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Kurresponde n z fü r die Kreisbeauftragten für Naturs<.'hutz, Ze i tunl(en und Z e itaebriften 

Naturschutzjahr 1958 
An der Schwelle des neuen Jahres erfüllt es den Heimatfreund 

mit großem Dank. daß das alte Jahr vielen Mcnsrhen dil' Not­
wendigkeit eines l'l;ot11rsrhutzes augenfolliger denn je offenbar 
werden ließ. \Vo Irrungen und Verwirrungen zu wuchern schie­
nen, genügte oft nur ein Hinweis auf die Bedeutung der Zmam­
m!'nhiin~r in de,· Natur, um dns lkrht uuf Erstbcgiinstigung von 
Wirtschaft und Aufbau in ein Maß zu fassen, das den weiten 
Lebensraum um uns herum nicht zerstören ließ. Nicht die Arbeit 
allein, sondern weit stärker als sie bleibt die Natur die Grund­
lage, von der aus auf Dauer in jl'der Entwirklung mit Hilfe der 
Arbeit die Gesellschaft bestehen kann. Wenngleich diese Erkennt­
nis als eine nmfa~sende ihren gesetzlichen ',iedersehlag in a'1PJ1 
·.ulturstaatcn fand, rliidtc sfr ihre \\ citcrcntwicklung an immer 

bedeutungsvolleren Bci,pielen warh~tumsfrcudig zu erhalten wi,s:11. 
Im Jahre 1958 begeht der ,atursehulz eine denkwürdig"" Ein­

hmulertjahrfeier innerhalb seinl's gcsrhirhtlirh folgc rirhtigl'n Auf­
baus, den ihn drr Beginn des l'rstcn trchnisrhen Zeitalter~ an drr 
\Viege eindringlich vorschrieb. Im Jahre lll58 war es der aus 
einem bnyrisehen Gesrhkrht , tam nwn,!e Für,t ,·on Srhwarzenhrrg, 
de1· am Berg Kuhnny im Biih1urrwal<I silt.llil·h rnn \\, intl'rberg 
den dortigen Urwald unter Srhutz stellte. Dieses Urwald,ehntz­
gebiet ist also seit 100 Jahren gewissermaßen der große Vor­
gänger und das Vorbild fiir unsere zahlrcirhrn \Valdschutzgehiete. 
die im Jahre 1957 den 1\laturschutz einen beachtlichen Zuwachs 
über das gewohnte Maß hinaus brachten. \Vas vor 100 Jahren 
ein einmaliges Beginnen blieb, wurde im Jahr<' 1957 ein um­
fassendes Vollenden. "l'atüdirh sincl dir Brgriind1111gcn cinrr Un­
terschutzstellung innerhalb von 100 Jahren nirht die gleichen. 
wenngleich die Sorg<' und die Verantwortung um ein l'ndgiiltigcs 
Verloreugehcnkiinnl'n di!' Ml'n,rhl'n und Verwaltung,stcllrn zu 
ihrem Entschluß damah wie heute antrieb. 

:'.un wird im neuen Jahre die Bcdrntung des "l'atnrsrhutzes in­
nerhalb der Volksgt·,nwlh<"il hc,ondrr, heramgc,tellt: (;cwisser­
'1'J.Ußc11 ,las Luflholrn mit drm '\!utnr, rhutz in Verbindung ge­
J acht. \\ i,· wichtig für ein Volk seine Gefündhcit i,t. crkliirt 
die Geschichte nr41angener Jah1·hunrkrte über ,lie g lrirh Ebhe 
unrl Flut uufg<'tr!' t l'nrn Srndwnjahr<' in ganz Europa. Erst al~ 
die ärztliche Kunst dagl'gcn Diimmr a11 fri,•htc1,· und sirh dabd 
der Erkenntnis~c aus der ~atur br,liente. wurh, sodann .allent­
halbrn die Yolkszahl. \Vcnn l'~ nirht g<'liingr. da, Luftholcn 
wieder in allen Orten um ein Yi!'lfarhes zu ermi(gliehrn. hll'iht 
die Vermehrung der Sanatorien und Krankenerholungspliitze nicht 
der Ausdruck einer .sozialen Entwicklung. sondern ist ein Beweis 
ffü- den gcsundhdtliehcn Nil'dcJ·~:ing !'ines Volkrs. Die HauC'h­
schäden in den \\ äldcrn. den SaucrstoH- und z. T. \Va"erstoff­
kammern der Menschheit sind ~ic mit vielen Ausrufungsze ichen 
versehenen Mahnl'r, E, ,larf ni(•ht nb~C'warte t werden. was 1111•; 
dem Verbrennen von Blätlern. '\/adeln, Blüten und de1·cn Poll!'n 
wird, und wenn das nachfolgende Sterben der Tiere auf der 
Erde, im \Va,,cr und in der Luft anheb t, deren eine jede Arl 
eine ganz Lcs linuntl' Aufgabe in der ',atur b!';itzt. \\'mrn da, 
Zuspät in den Gcd:mkcnkrcis des :\icnschen tritt, ist keine Plan­
frage. Es befindet sirh auf dem Vormarseh seit 100 J ahr<'n. Die 
Freiheit der Luft kann nirht d nrl'l1 llauc-h, (;:,s , Asdie sowie 
durch Dämp fe beherr,1·hl we1·den, sondrrn deren l'nschiidl ich­
machung ist bestimmend für eine LcbenS\·orausselzung. auf deren 
Säulr n letzt!'n Endes aller Fortsrhrilt ruht. Dazu gehiiren abl'r 
.auch die Hauehgase der von Tug zu Tag ,irh ml'hrcnden l\.raft-

fahrzeuge, die an den \Viegen der Kleinkinder als auch unter 
den Srhlafräumen der Eltern ihre Zerstörung der Luftfreiheit so 
selbstverständlich und riicksichtslo~ vornehmen. Ihre Entgiftung 
und die Methode dafür müßte gleichbedeutend neben der Förde­
rung der Atomspaltung stehen. 

]\;irht ander~ ist es mit dem \\lasser bestellt, das der Erhal­
tung alles Lebens von Urbeginn geradezu den Saftstrom lieferte. 
Es lndct fnst nirgcndsmehr freundlich zum Baden. \Vir haben 
, erlernt, aus de1· hohlen Hand das zu schlürfen, was uns die 
Marienquelle und tausend andere an köstlichem Naß spenden. 
\ bcr in diesen \Yassern sind hekannte und noch viel mehr un­

bekannte Lebensstoffe, die uns das Verbundwasser oder ein ver­
rhlortcs \iaß nicht zu schenken in der Lage sind. NotbBhclfe 
führen unaufhaltsam im \\'asserentnehmen zu einem Dauerzu­
stnnd, der dk Eip;cnschaft besitzt, \'crgcsscn zu lassen, wie \'i'asser 
rigrntlirh schme~kt. \\ enn im \\ ein Wahrheit liegt, so werden 
,ielleirht in fünfzig oder weniger Jahren die Menschen nach der 
\\ nhrhl'it suchm: ob \Vnsser nirht hr, •rr als \\'ein schmeckte. -
Hier liegt narh wie vor die große Aufgabe im Naturschutzjahr 
1958. Jede Quelle mit ihrer Umgebung muß den gesetzlichen 
Schutz erhalten. Ein Volk, das Quellen mit hcrdfrhem \Vasser 
besitzt, dürfte einst reicher sein, als jenes, das ohne sie nach 
Goldminen sucht. 

Bäume und Sträurher, Pflanzen aller Art und Tiere benötigen 
gleich den Menschen Lebensriiume von bestimmten Ausmaßen. 
Wir können uns nirht damit einHrstanden erklären, nach dem 
Verlorengehen eines Teiles dieser Natur, sie wenigstens im Licht­
bild festgehalten zu wissen. Dieses Verfahren gleicht einer Ahnen­
bildergalerie mit nachdenklichen Augen und vid Staub. Ein Leben 
der Zukunft aber muß immer wieder danach fragen, ob wir 
die Vielheit von Pflanze und Tier in unseren Lebensräumen wirk­
lich entbehren können. Im Gegenteil: es dnd zu solchen Be­
t rnrhtungen gar nicht kommen, sondern alle Räume müssen da­
mit in dem Maße gefüllt werden, wie es das natürliche 'Jeben­
einander nur irgendwie gestattet. Aurh diesrr Reichtum i~t eines 
Yolkrs gröfHer Gewinn. 

" 'rnn nun im Jahr e 1958 die Natursrhutzwoche vom 11. bis 
17.1\foi al s einer der Höhepunkte durrhgefiihrt wird, so wollen 
wi1· in der gr(luMigrn alwr na1·hhaltigl'Jl Aufkliirung über die 
Bedeutung des '\'atur sehutzr ~ nicht narhl:issen. Die Gesundhei t 
eine,; Yolkes steh t im Vordergrund. Luft und \'\''asscr, die gesunde 
Lan,l, rhaft firhlrrhthin lief!'r l dafirr die Voraussetzung. \Vo 
<lir, rr Dreiklan:: 111it gh•il'h(•r Kraft ul!fl ßd1arr!irhkeit wie im 
Ycrgangenrn Jahre an Yiele Menschen und yor allem auch jn die 
\'en rnlt 11ng hiirhar al~ Erkenn(ni<; und Richtmaß hineingetragen 
wir,I, diidte dil' B('drut11n~ de~ "l'a l11rs1·lrn lljahre~ 1958 mit dem 
llüh C'punkt einer '\/atur.srhutzworhe nirht übrrhiirt werden. 

(287) BN-z 
Nntursehutz und Fors twirC11c-J111ß 

Es wiire ntiißig. iiber dh· ß<,zirhungrn Forst wirtsrhatt -
'\:a tursdmtz zu schreiben o ·ler \VOI'te zu verlieren. wenn alle 
Fragen klar wiirrn lind die Ill'riihrung,punktr h1•irl..r Institu­
tionen nirht 1lorh oft Anlnß zu Mil~nr-tiindni-sen wären. Das ließe 
sieh oft genug vermeiden, wenn von vornherein Klarheit z.B. 
über die Or~ani~ationsfOl'm oder die wirtsrhaftlichen Znsammen­
hiingr in drl' Forstwirtsrhaft geschaffen wird. 

Die Wal,1fliid1rn un.~e1·cr Heimat befinden sirh bei weitem nirht 
alle im Ei~cntt1rn de~ Volke~; ein wesentlicher Anteil (l'a. 35 O.'o) 
hind Privatwälder. Die Staatlirhen Forstwirtsrhaftsbetriebe sind 
seit ihrer Bildung am 1. 1. 1952 Rechtsträger fiir den gesamten 
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volkseigenen Wald. Alle bis zum genannten Zeitpunkt im Besitz 
der Gemeinden oder sonstiger volk~eigener Institutionen befind­
lichen Wälder gingen in Rechtsträgerschaft der Staat!. Forst­
wirt~diaftsbetriebe über. Bei Gemeinden oder sonstigen Rechts­
trägern befinden sirh nur noch kleine pnrkiihnliche W nlrlflüchen, 
die anderer Zweckbestimmung, abo nicht vorwiegend der Holz­
erieugung, dienen. 

Da neben die~en pnrkiihnlichen \Valdflächen des volkseigenen 
Sektors der Privatwnldnuteil - nämlich Interessen1e11wälder, 
Genossenschaftswälder, Kirchenforsten und \~ ald!lächen im Besitz 
von Einzelpersonen - an der bewaldeten Gesamtfläche aber zn 
groß und sl'in erheblirhcr Holzvorrat volkswirt~rhnftlich zu 
bedeutungs,·oll ist, schaltet sich de1· Staat in die Bewirtschaftung 
derartiger Flächen maßgeblich ein. Die Betremmg sämtlicher 
Privatwälder obliegt dt'm Snrhgchitt For.,twirtRrhaft bei den 
Riiten der Krdsr - Krei ~for1,tüm1er - denen als ausführende 
Organe die Bauernförster untcr,tel:en. 

Die \~turschutzbeauftragten o, ientfrren sich also bei anf­
trrte,ulcn Prohlcnwn, dir izcmcinsamcr ßchundhmg hcdllrfcn, 
znnärh,t über dii' Besitz\l'rh,iltnis,e. 

Hiiufig genug werden nun l:'iille auftreten, in denen der :\atur­
srhiitzcr mit den Maßnnhmrn dr r J<'orHtwirts rhnft nirht cin­
vel'starnlcn is t. Durau.< sollte aber nicht ein Kampf des Natur­
schutzes gegen die Forstwirtschaft entstehen. Der zeitgemäße 
Nat1u·.~chutz er schöpft sit'h ja nicht nur in der Erhaltung einzelner 
besonderer füi11mr oder (;ruppcn nl~ Nutnrdenkmiilcr und der 
Forderung nach \'\:-aldschönhcit . Die Sorge um die Erhaltung des 
\~'ald~s über haupt muß dem Na turschützer ebenso am Herzen 
liegen, wie dem Forstmann ,elbcr. Deshalb sollten (Irr \atnr­
schiitzrr 11111) der Forstmann - au~ der Erkenntnis, dal~ ~ atur­
schutz im Walde nur möglich ist, solange der Wald besteht -
Schulter un Schulter in gemein amer Front gegen iibrrtriebe11c 
odrr unzwrrkmiil1igc Eingrilfe 11nl,iimpk11. Der Nulurhrhützer muß 
aber bedenken, daß seine Belange durch die Forderungen der 
\Virtschaft ihre Begrenzung erfahren 1md daß die Forstwit-tschaft 
in ih1·cm Vor gehen un die Erfiill11n11 hr~timmlrr Volkswirt8rhafts­
J>liinc gebunden ist. 

Um die Einschlagshöhe dcn Yerhältni, ~en entsprechend gestalten 
zu können und waldbau lirhe Mußnahmcn zu planen, werden die 
einzelnen Betriebe mit großer Sorgfalt „eingerich tet". Dicse1· 
in cler fo rs tlichen Terminolo11ie gebräuchliche Begriff der ,.Ein­
r ichtung„ bedeutet nicht nur eine gründliche Erfassung des 
\\'aldz11sta1Hlc, 11:IC'h hiologi ,l'hcn r.egehe11h,•ilcn 11n<l nul'h Höhe 
und Stn1kt11r de ,· 1 [olz\'orrf,tc. sondern anch eine den ökolo­
gischen Yerhiiltni,;en rnt, pr erhcnrlc Plan ung der Holznutzung 
und des wciterrn \\'aldauflmu,. 

Auf c; runcl (Ir r t.im·irhlun", ergebni"e wird drr Ahuulzung,~atz 
- also die Umlagehöhe - fü r da,; nüch,te Jahrzehnt in den 
einzelnen ßctricbt•n fr~tgekgt. ,\ußcr<lcm nimmt <lie Einrir!J111ng 
aurh dir (;]iNlerung der \\ nldll ikhcn in die ßewirtschaftungs­
gruppen I = .\us..t·hluf~wnld, II nutzung,besdll'iinkter \\'ald und 
III = reincl" ,~-irt.,,hoft , ".:ild Yor . Zum besseren Yrrständni~ sei 
hier r in r Drfinition fiir ,lir p;rnnnntrn Begriffe gcgrbrn: 

I. Ausschlulbwald 
Hierzu gehören reine Naturschut:r.gebiete, ferner unzugäng­
liche bzw. infolge ihrer ßo(lcnnnsformung (z. ß . Steilh.ingc) 
uirht zu hewirt,d iaftcn.Je IIolrhor:lcnflürhcn. 

II. :'-1 uizungsbc~chränk ler \Vald 
Quell~ehongebicte. Wassereinzug~gebietc. parkühnlit·he \\'ald­
fliichl'n in der '.':iihe von 1'.urorten otlcr Krnnkrnhiiusern oclrr 
IIeils!iitten, Landsrha{t,schutzgcbicte; hierbei sind der Nut­
zung insofern Beschränkungen auferlegt , als die Nutzungs­
höhe ein fiir den 11nnrii111lcrtcu \~"eitcrbcstand der drnrnklcr­
isfürhcn \Vul,llnnd,chaft unbedenkliches Maß nicht über­
schrei ten darf. 

III. Reiner \V irtschaftswald 
umfoßt alle unter l nnd II ni,•ht genannten Fliirhcn; die 
' utzungshöhe bewe,;t sich hier in den Grtnzen, die die 

;,.;achhaltigk eit der \'\ irhrhaft noch gewährleisten. 
Bei noch nicht eingerichteten Relrieben - die Einri1·htnnA ~oll 

in der DDR bis 1960 abgeschlossen sein - ist die Berücksichtigung 
geplanter Natur- und Landschaftsschutzgebiete bei der Ein­
gliederung in die Bewirtschaftungsgruppen I oder II relativ 
leicht möglich. Die Höhe des Abnutzungssntzes paßt si~h dann 
automatisch den örtlichen Gegebenheiten an. Größere Schwierig­
keiten ergeben sich natürlich dann, wenn in einem bereits 
eingeriehtetcn Betriebe Landschaftsschutzgebiete ausge~chicclcn 
werden sollen. Eine Planänderung in einem einzelnen Betrieb 
zieht naturgemäß Planändernngen in größerem Rahmen nach sieb. 
Es ist , crMä ndlich, wenn bei derartig einschneidenden \, erän­
dcrungen Vorbehalte gcmarht werden müssen. Die Beauftrnsten 
des "llaturschutzes tun also gut dal'an, svlrhe geplanten Land­
schaftsschutzgebiete \'Ordringlirh zu bearbeiten, deren Areal in 
noch nicht eingerichteten Stantl. Forstwit-tschnftsbetricben gelegen 
ist. 

Viel verständnisvoller Arbeit sowohl seitens des Natursrhutzes 
als ebenso der Forstwirtschaft wird es bedürfen, um alle schein­
baren Gegensätze zu überbrücken. Ah letztes und hürhste, Zid 
steht doch vor dem Naturschützer genauso wie vor dem Forstmann 
die hohe Aufgabe der Erhaltung und Pflege unserer \Väldcr aus 
wirtsrhaftlirl1en 1111d kulturellen Griinden. 

(:WB) Kube. Gntersleben 

Die B.-d„utung ..-iniger Vo~e lnrtcn Im \\'I nter 

Kohl-, ßlau-, Tannen-, Hnubrn- und Sumpfmeise sind neben 
dem Wald- und Gurtenbnumläufcr, dem Kleiber, dem \'\'inter-
1md Sommergoldhähnchen diejenigen Vögel, die als Teilzieher für 
den winterlichen Forst, die Ob~tplantage, den Garten und Park 
grüßte Bedeutung be~itzen. Sie streichen tag~übcr unablä~sig ,on 
Baum zum St rauch, yom Boden bis zum \Vipfel und vergessen 
keinen Winkel und ßorkenriß narh Insekten, deren Eiern oder 
Puppen abzusuchen. U11tc1·stütz11ng innerhalb der Dirkungcn er­
halten sie durch Zaunkönig, Rotkehlchen und Heckenbraunelle. 
Natürlich ist die Amsel als Blatt• und Bodenwender mitten unter 
ihnen. Griin•, Grau-, Bunt- und Kleinspecht. sowie Mittel- und 
Srhwarz,pechl als Jnhres- oder vot·wiegcnd Jahresvögel ergänzen 
diese Vertilgung von I nsekten oder deren Lnrven in bester \Veise. 

Unter den zahlreirhen „Schad·' inscktm können hier nur einige 
nufgczühlt werden. Der Klrine und (;roßc l•'rost~panncr, die 
Apfelgespinstmotlc, der Apfelbl ütcnstechet , Zwetschenstccher, Kir­
sthenrüßler, Kohlflic11e. Kohlerdfloh . Kohlwanze. Kohlgallen­
rülMer, Ilimbecrküfrr und ,·iclc nnrlcre bcherbL•rgcn die <;ürtrn. 
Colduflcr. Nonne. Kicferspannl'I'. 1'. iclcrnspinner, \'\ cideubohrcr 
und ein Heer weiterer In,ekten oder deren Lar\'cn überwintern 
auch in den For~ten. 

AIJcr atH·h :11le Eulcnartrn, wie \\ ul<l-. S1ei11- 11111] Hnuhfuß. 
knuz, Schleier- , \\'aldohr- und Sumpfohr eule jagen auch im 
\~'inter unnblä~sig narh :'\agern de~ Felde~ oder \\ ald(•~. 7 uweilen 
stellc·n sie auch krankrn und ,rhwarhen Vögeln narh. 1lic sonst 
der kahcn Jahreszeit iiber kurz oder lang zum Opfer gefallen 
wären. 

Vor den Toren der Ort~rhafteu blorken aber a uch Müu<e• und 
llauhfuf.\hnssnrd ~owic drr T11r111fnlke, um in der Ansitzjagd 
ebenfalls oarh kleinen l'\agcrn zu stoßen. \'Ver diesen Greif­
,·ögcln in Klee- und Rnps~rhläi;cn Sitzkriikrn a ufstellt. unter• 
s tützt die Müu,cjägn we,eullirh bei ihrrm Nnhrungsl'rwnh. 

Alle <lie~e Vogelarten ,crzehren unter den Insekten odet· 
Säugetieren die künftigen Trä11er und Vermehrer ihrer Art. 
Damit können jene zwar keine Friihjahr~knlamitiit aufhal ten, 
sir nhcr gnnz wcsentfüh einschränken. Unrin liegt die große 
Bedeutung aller dieser Vögel im Winter. 

\Venn noch daran erinnert wit•d, daß z. D. eine 17 g wiegende 
Kohlmeisr soviel lnscktrn ta~~iibrr verzehrl, wie etwa ihr 
Eigengewicht beträgt, so wird uns die Bedeutung <ler Vügel noch 
eindringlicher vorstellbar. 

Damit aber diese ungemein wichtigen lnscktensurhcr bei 
Glatteis, .Frost und Schnee nicht den Hungertod erleiden, er­
richten wir ihnen Futterhäuschen aller AC't und an vielen Orten. 
Anstelle von Insektennahrung besrhicken wir sie mit ölhnl1igrn 
oder in Tal~ eingebr l teten Siimercicn. Auch F utterautomaten, 
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deren Vorräte längere Zeit ausreichen, dienen dem gleichen 
Zweck. Wer die Vögel im Winter schützt und füttert, hilft 
künftige volkswirtschaftliche Schäden einschränken oder gar ab­
wenden. !289) BN-z 

Wann darf mit sesehiltzten Pflanzen gehandelt werden? 
Die Anordnung zum Schutze von wildlebenden Pflanzen vom 

24. Juni 1955 zählt eine größere Anzahl Pflanzen auf, die in 
Verbindung mit dem Naturschutzgesetz vom 4. August 1954 weder 
gehandelt noch beschädigt, ausgerissen oder ausgegraben oder 
Teile davon abgepflückt oder sonst abgetrennt werden dürfen. Das 
schließt nicht aus, daß dieselbe Pflanzenart gärtnerisch oder im 
eigenen Garten nachgezogen werden kann. Nur die aus Handels­
gärtnereien oder ans Privatgärten stammenden geschützten Pflan­
ztn oder Blüten derselben dürfen verkauft, also mit ihnen Handel 
getrieben werden. Auch e in Er"erben dieser geschützten Pflanzen 
durch Fachgeschäfte zum ,viederverkauf ist bedenkenlos möglich. 
Dieser unmittclbat·e oder \Viederverkauf durch Fachgeijrhüftc, 
Marktstände odet· ambulant ist jedoch an einen genauen Nach­
weis des woher und von wem gebunden. Wer dieses nicht oder 
nur obcrfliichlich zu erbringen vermag, begeht einen Versto1\ 
gegen die Gesetze. 

Der Kreisbeauftragte für Naturschutz oder seine Mitarbeiter 
in der ·atunvacht sind nach § 12 des 1\aturschutzgesetzes bererh-
igt, gesrhiitzte Pflnnze11 oder Teile von solrhen, die in rnht~­

widriger \\ eise von ihren natiidichen Standorten entfernt wurden. 
sicherzustellen, also zu beschlagnahmen. Das trifft auch für 
solche geschützten Arten zn, die in Fachgeschiiftcn oder Markt­
ständcn nurbgewic~cncrmaßcn ,on wiltllcbeudcn l'llanzen stammen. 

Den Erfassungsbetrieben für Heil-, Duft- und Gewürzpflanzen 
kann durch die zuständige Kreis-r-.aturschutzHrwnltung das Sam­
meln einiger geNchützler namentlich nufgeffihrtcr Pflanzen nach 
§ 2 der Anordnung zum Schutze wildlebender Pflanzen gestattet 
werden. Jedoch setzt dieses vot·aus, daß diese Pflanzenarten im 
Kreisgebiet häufig vorkommen. Zur Er haltung dieser Bestände 
dürfen in der Erde beföullid1e Ptlnnzentci\e nicht entnommen 
werden. Alle anderen Pflanzenarten können nur mittels Sonder­
genehmigungen der Zentralen Naturschutzverwaltung gesammelt 
werden. Den Sammlern wird ein befristeter Sammelerlaubnis­
schein vom grfassung,sbctrieb ausgestellt. Er muß neben den Per­
sonalien des Sammlers auch die zur Sammlung genehmigten 
Pflanzenarten und -mengen sowie die Sammclgehicte aufführen ; 
außerdem ist auf die erteilte c; enehmigung Bezug zu nehmen. ,~10 

eine der Angaben fehlt, ist der Schein unter Hinwci~ aut den 
§ 12 des NaturM·hutz/1:e,etzcs ungültig und einzuziehen. 

Die Natursrhutzbcauftragten kiinnrn aurh gebiihrenlos vcr­
Narncn. Das dürfte ueben der ß esl'hlagrrnhme der Pffonzcn zuhäuf,1 
genügen und den Täter von k iinf1 igen c :e,ct7übertretungen ab­
halten. In gröberen Fällen und wo es sirh um t-: rößere Mengen 
von Pflanzen handelt, oder wo der Täter seine Tat wiederholte, 
ist der Vorsitzende des Rates des Kreises gehalten, gcbiihrt'n­
pflid11igc Verw11rnungcn bi~ zur Höhe .-011 150 DM a11sz11~prcrh~11 
und einzuziehen. 

In Fiillen, wo :'iaturschutzbeauftragte oder deren Mitarbeiter an 
dem Betreten .-on Gr undstiicken gehindert werden oder der 
Nutznng~bcrerhti1,1tc versu(•ht, sie zu hindrrn. können oder miiNsen 
<lie Strafbedingungen des § 18 des l\utursrhutzgcsetzcs über den 
zuständigen Kreis- oder Bezi.rks~tnatsanwalt angewendet werden. 
Das setzt eine Anzeige mit genauen und zuYcrlässigcn Angaben 
über die Straftnt und mit Angabe ,on Zcugrn Yor nus. Die Stuats­
anwaltschaft nimmt die. e Anzeigen entgegen; sie können abc1· 
auch dor t protokolliert werden. (290) ß N-z 

Große Liehe ~o einem :kleinen Tier 
,venn immer wieder die Frage aufgeworfen wird, war um der 

deutsche Mensch gewisse Tiere in freier 'latur bcsondrrs gern hat, 
so muß die Antwort am Beispiel des Ei(·hhörurhcns zuerst vcr­
surht werden. ,vohl kein anderes Tier unserer Heimat besitzt die 
Volkstümlichkeit, ja das Herz des Menschen wie gerade dieser 
Nager. Im Reich des Märchens und der Fulicl, in wahren Tier-
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geschichteo und unvergeßlichen Erlebnissen, bei unendlich vielen 
Begegnungen, die glänzende Kinderaugen und begeisterungsfrohe 
Menschen zeugten, wächst die Liebe zu diesem Geschöpf. 

In weiten Laub- und Nadelwäldern, ausgedehnten Feldgehölzen, 
Obst- und Parkanlagen bis zum Kern der Städte hinein, in 
Friedhöfen und größeren Gärten, überall dort, wo Bäume und 
Sträucher dem unübertrefflichen Artisten Nahrung in Oberfluß 
spenden, ist das Eichhörnchen (Sciurus vulgaris) zu Hause. Sein 
rotbrauner Pelz, der im ,vinterkleid mit hellgrauen Haaren und 
dichter Unterwolle durchsetzt ist, kennzeichnet es. Der buschige 
Schwanz, der fast Körpergröße besitzt, die langen pinselförmigen 
Ohrbüschel, der gedrungene Kopf mit den dunklen Augen und die 
ungemein beweglichen, mit dicken fleischigen Sohlenballcn aus­
gerüsteten Füße sind weitere Körpermerkmale. In ganz Mittel­
europa wechselt die Farbe seines Kleides zwischen hellem Rotbrauu 
über dunkle, fast schwarze Tiere, bis hin zu grauen und seltener 
weiß en und schwanzgescheckten. 

Alles, was die Nntnr ilem Eichhörnchen an Grnfol~hnrem 
schenkt, wie Eicheln, Nüsse, Kastanien, Samen, auch die fett­
reichen der Nadelbäume, Obst und Beeren, aber auch Pilze, 
Knospen, junges Grün, Rinde und gelegentlich auch einmal ein 
Vogelei oder gar einen Jungrngel, eine fette ltaupe oder Kiifer­
larve uud was sonst der reich gedeckte Tisch bietet, wird verzehrt. 
Dabei bedient es sich der Vorderfüße, um die Nahrung geschickt 
zm· Schnauze zu führen. 

Droben in den \Vipfeln einer dichtgewachsenen Kiefer oder 
Fichte steht der Kobel, sein rundes aus Zweigen erbautes und 
innen weirh gepolste1·tes Nest. Seltener wird es in einem Hexen­
besen eines Laubbaumes oder in einer natürlichen Höhle eines 
geborstenen oder faulen Stammes errichtet. Hier wirft es ein- bis 
zweimal im Jahre mehrere Junge, die mit großer Anhänglichkeit 
gepflegt und verteidigt werden. Aber auch Spiel- und größere 
Vorratskobel werden nebenher erbaut, zuweilen auch Krähen- und 
Elsternester benutzt. 

Natürlich besitzt das F:ichhörn1·hen eine Reihe von Feinden, 
die seiner starken Vermehrung als Regulatoren im Haushalt der 
Natur entgegenwirken. Trotzdem es ein Tagtier ist, verst ehen es 
der Waldkauz und der Uhu in der Ranzzeit, wenn helle Mond­
nächte seinen Einschlnpf in den Kobel verspüten, sehr wohl zu 
greifen. Auch der Habicht srhlägt gelegentlich seine Fänge 
tödlich in seinen Rücken. \Vo in urigen Waldungen noch der 
Baummarder haust, gibt es für das Eirhhörnchen fast immer ein 
Laufen und Springen um den Tod. Aber auch die \Vildkatze weiß 
sirh dm·eh Ansitzjagd in den Besitz dieses Nagers zu bringen. -
Dann verrät eines Tages die Kontrolle eines Nistkastens, daß die 
Kohlmeisru einige Hanrbü~rhcl eines ausgezehrte11 Eichhörnchens 
zum Auskleiden ihres Nestes verwendeten. 

Seine Beweglichkeit am dicksten und dünnsten Stamm, am 
1rnrtr~tcn und Nc·hwingenden Zweig und - wenn gnr nicht anders 
möglich, dann im Sprung zum Nachbarbaum oder hinunter zum 
Boden aus großer Höhe, ist für einen Beobachter ein gemütvoller 
Genuß. Es iiber rnsrht aurh den stillen, sin11icr endc11 '~' anderer. Da 
und dort lüfü es beilll Ausbuhlcn eines Fichtenznpfens eine 
Schuppe oder den Ilcstzapfen fallen; erst jetzt weiß man, daß in 
der Baumkrone so ein possierliches Tier Mahlzeit hält. Dabei 
bleibt es neu1,1icrig und - rnensrhlich gesprochen - immer guter 
Dinge. In der Paarungszeit verrät sich der 1':ichkater durrh einen 
lauten Pfiff und die Eichkätzin durch tiefes Knorzen. Für noch 
andere Lunte reicht unser Ohr nicht aus. 

Wer ci11r111 Eichhörnchen im Walde oder im Park begegnet, 
bleibt wohl immer interessiert stehen. Zahme Tiere in den Anlagen 
der ßaclcortc. Tierparke oder Gärten können durrh eine Nuß auf 
rlie Hand 1-:clo(•kt werden. Hil'rdurc·h rrfährt der Naturfreund eine 
r echte Tierfreundschaft. - Wir wollen auch dem Eichhörnchen 
in unserer Heimat den Lebensraum erhalten, den es besitzen 
muß, um weiterhin jene Menschen, die sich die große Liebe zu 
diesem kleinen Tier erhalten haben, zu erfreuen. 
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